
28
S Älmut un Christoph Künkel

Reden VOoN Gott, obgleıic selbst schweıigt
|Erfahrungen aus der ICE Katastrophe Von Eschede

Die Zeıt wırd Neu erechne In Eschede se1it dem Juni 1998, 10.59
Uhr
Wo sıch vorher ein Jag den anderen reihte, gleichmäßig, gleichför-
m1g WwI1Ie überall da g1bt 8 un die Zeıt »davor«, die Zeıt »mıttendrin«
und JELZT, eine OC ach der Katastrophe! Sanz allmählich auch dıe
Zeıt »danach«.
Y»IC kann MIr das Sal nıcht mehr vorstellen«, rzählt mMIr eın Mann Adus
dem OUrt, » arn Tag davor en WIT och 1mM arten SSCH,
mıt den Kıiındern und den Nachbarn gegrillt. Wır en och Wıtze g—
macht und ane geschmiedet für den Sommer das kann doch nıcht erst
eın Daar Tage her se1ın «<
Eschede In den agen »davor«: eın orfWIEe ausend andere Dörfer auch

lééchede in den agen y»mıttendrin«: 1ele, ob Helfer oder Angehörıige,
euerwehrleute oder Mitbürger teılen die Erfahrung, die ich selber auch
gemacht habe Es schwer 1m nachhıneıin 5 WadsS überhaupt
SCWESCH ıst, und WAaNN und dıe Zeıt ist aus den ugen geraten
diesen ersten agen, dıe Stunden sınd zerbrochen In Augenblıicke, und
Was bleıbt, sınd Momentaufnahmen, Bruchstücke AdUus Bıldern, (Jeräu-
schen, Gesprächen, Stımmungen.
Ich habe sehr ange och Schwierigkeıiten damıt gehabt, die vielen FEın-
drücke der ersten Stunden direkt Unfallort rekonstruleren, ich sehe
ohl och dıe abgebrochene rücke, die zerfetzten und ineinanderge-
keılten agen, die vielen Hılfskräfte in ıhren OTaNSCH Jacken, die Kran-
kenwagen und Polizeiautos, ich habe auch den Lärm och 1m Ohr VoNn
den Hubschraubern und Martınshörnern.
ber ich we1ß N1ıCcC mehr, WIeEe ange ich In der WAar, In der die
Schwerverletzten notärztlıch betreut wurden, ich annn die Puzzleteınule der
Erinnerung och nıcht zusammenbauen, S1e bleiben unverbunden:

den ElHährıgen erinnere ich mich, der auf dem en lag und sıch
VOT chmerzen meıner and festklammerte und miıich anguckte,
ohne mich sehen,

Dem hıer wledergebenen Bericht hegt dıe Ansprache zugrunde, dıie Almut Kün-
kel beım Gottesdienst die Abgeordneten des Nıedersächsıischen Landtags
Jun1 1998 In der Mar  ırche Hannover gehalten hat
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den kleinen ungen auf dem eines Bekannten, der ıhn sıch
C  S WIe SONS seinen eigenen kleinen Sohn TUC und(

die hılfreiche uhe und kompetente Gelassenheıt der rzte und
anıtäter, die mıtten 1mM a0s en, Was tun WAr.

Eschede, mittendrın, irgendwann Abencd und in der ersten aCcC
Gespräche mıt Angehörıigen in der Turnhalle fassungslose, geschock-
te Menschen, dıe sıch 1INSs uto aben, weıl S1Ee die Ungewi1ß-
heıt Zuhause nıcht ertragen können,
Menschen, die verzweiıfelt ach Informationen fragen, immer und 1M-
IiNeT wıeder in den Listen ach den vertrauten Namen suchen,
Menschen zwıschen offnung und bıtterer Gewiıßheıt, zwıschen stel-

uhe und hektischem Aktıoniısmus,
Menschen, dıe N1IC fassen können, daß auf einmal es Ende se1in
soll die gemeinsame Geschichte, der gemeinsame Alltag, die gemeın-
SaInec Zukunft

Eschede, miıttendrıin in diesen agen ohne das feste Raster VO  —; Stunden
und Miınuten, das SONS unseren Alltag regulıert. Die extreme Sıtuation
seitzt ungeheure Kräfte fre1: beı den Profis, die in der aCcC urcharbe!1-
ten und sıch aum eıne Pause gönnen, be1 den Medienleuten, dıe urch-
gehend auf den Beinen sınd, immer auf der C ach Bıldern, Men-
schen, Berichten; aber auch be1 den vielen Menschen 1m Ort, die helfen
wollen und helfen können: »IC habe nıcht SCHNIaien können heute nacht«
sagt die Zzarte blonde Trau » Aber ich bın froh, daß ich 1er gebraucht
werde, daß ich helfen darf, sta: untätig herumzusıtzen.«
Eschede, miıttendrin: auch die vielen kleinen Szenen und Begebenheıten

and gehören dazu, manche rühren und ewegend, andere geradezu
grotesk oder eirelen! Immer wıeder ore ich die wenıgen Geschichten
VOoNn den undern mıiıtten in der Katastrophe: » Wenigstens den Bruder
en WIT gefunden, el lıegen jetzt in der Klınık, der Va-
ter ist be1 ıhnen «<
och sınd das es Splıitter in meılner Erinnerung, och g1bt 6S eın Ge-
samtbiıld, och zeria die Zeıt ymıttendrıin« immer wleder in Bruchstü-
cke, dıe sıch erst 1im espräc mıt anderen langsam einem Bıld
sammensetizen
rgendwann, Spätnachmittag des Sonntags vielleicht, begınnt dann
die Zeıt »danach«: Die Helferinnen In der Versorgungshalle en dıe
letzten Brote geschmiert, das Rote Kreuz beginnt einzupacken, ucC für
ucC Als die leergeräumt ist, stehen WIT och ange
und reden, machen Sprüche, erzählen VOoN den kurrılen Dıingen
anı: Keıiner INa richtig ach Hause gehen, keıner kann Jetzt schon
egreıfen, da esS eın »danach« o1bt, INan eben doch och mıiıttendrın
WAäAr. Im orf ist 65 irrıtıerend ST1 Eın 1C auf die Unfallstelle
en! ze1gt: Die Oberleitung steht schon wlieder, das schwere Gerät ıst
ängs abgezogen.
Eın Kreuz lıegt auf der rücke, Aaus rohen Paletten, eın paar Blumen,
Kkerzen in Marmeladengläsern.
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Am Montagmorgen nehmen WIT mıt den 600 Schülern gemeın-
Sarn SCcCNHIEe mıt eıner Andacht »IC ann mMI1r nıcht vorstellen, daß die
WITrKI11C alle gestorben SINd«, sagt der kleine unge aus der drıtten
Klasse, der dıe Teelichter auf der dunkel verhängten Bühne gezählt hat
0® Lıichter, 0® Leben.®

Eschede, ıIn den agen danach (Janz langsam kommt der Alltag wlieder,
muß Ja auch wıeder kommen.
»IC bın erstmal einkaufen und habe die Waschmaschine
gestellt«, erzählt eine Tau
ach der zerbrochenen Zeıt gehen die Uhren Jetzt allmählıich wıeder In
Rhythmus VOoNn Stunden und Miınuten, dıie Menschen 1m sınd froh
ber jedes kleine CNormalıtät: Die Polızel hebt die Straßensperrung
auf bıs urz VOT die Unfallstelle darf INa Jetzt wlieder fahren Langsam
wiırd 65 ruhiger In Eschede Die mobile Ej_nsatzzentrale Von Feuerwehr
und Polızei bricht ihre ab, die vielen Übertragungswagen Von Fern-
sehen und 10 en den verlassen N1ıcC 11UT das en geht
weıter, sondern auch die Berichterstattung ber die nächste Katastrophe,
das nächste Drama.
In der Zeıt »danach« ist och ängs N1ıC es S WwI1Ie D Wr ber 1ITr-
gendwıe geht esS weıter, muß S Ja auch weıter gehen In UNSCeCTIEIN Ort, in
uNnseTeMmM en ach und mıt der Katastrophe.
Langsam, ganz angsam und eher leise kommen in der Zeıt danach NUunNn
auch die Fragen, dıe be1l den me1ılsten keinen Raum hatten In der Zeıt
y»mıttendrin«: Die technısche rklärung des zerbrochenen Radreıfens ist
eiıne WO: dıe für viele 1UT u Fragen aufwirft: Ist der Preis nıcht

hoch, den WITr für UuUuNseTeC esellscha des »schneller, öher, welter«
ahlen?
In den Folgemonaten konzentriert sıch die Aufmerksamkeı auf die Rolle
der Deutschen Bahn 1 1Ur die Angehörıigen der Opfer und die
Verletzten, nıcht 11UT dıe edien, sondern auch Menschen in Eschede
iragen angesichts der problematıschen Untersuchungsergebnisse immer
dringlıcher danach, ob denn dieses Unglück nıcht hätte vermlıeden WOI-
den können, eın mMussen Die ICE-Katastrophe erwelst sich_ immer
stärker als olge fa  ässıger Versäumnisse ın der technıschen erwa-
chung des Superzuges. Der ICE Wılhelm-Konrad-Röntgen wırd ZUT

»Deutschen Tiıtanıc«, wıe » Der Spiegel<_< reIiIen titelt.*

Te1 weıtere Opfer erlagen später iıhren Verletzungen, daß sıch dıe Zahl der
Todesopfer insgesamt auf 101 erhöhte.

Der Spiegel Nr. VO 4.5.1999, 36fft.
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ugleı1ıc wırd uns EeWwu Miıtten in der Katastrophe ist Ungeheures
geleistet worden. In dıe Irauer und das Entsetzen miıscht sıch das efü
der Dankbarkeit.*
Eschede In der Zeıt »danach«: » Was Sie als Pastorin NUun
dazu? Ist das denn auch der yl1ebe ott< SCWECSCH der ist der 11UT
verantwortlich für es Schöne, und der Rest bleibt iınfach über?«, fragt
miıch der skeptische Vater einer Konfirmandın, und ich spure hiınter SEe1-
nNemMmM Zynısmus dıe offene und sehr ernste rage anac WIeEe das enn
1U  — zusammenpaßt mıt meinem Glauben, mıt meıner Hoffnung und dem
Vertrauen auf die üte und Barmherzigkeıt Gottes
ıne Antwort MIr schwer be]l diesem espräc ber den (jarten-
ZAUN, und ich rchte, ich habe nıcht besonders überzeugend gewirkt
Eirst 1e] später, vielleicht SORal spät, da MIr e1ın, W ds ich ıhm und
vielleicht auch anderen hätte können, nıcht mıiıttendrın, sondern
danach und nıcht In diesen Worten, aber dem Sınn ach
»Kommt, WIT wollen wlieder Herrn, denn hat uns zerrissen,
wiırd uns auch heılen, C hat uns geschlagen, wiırd uns auch verbın-
den.«

»In Eschede ist eın ICE entgleıst. Pfarrer sollen kommen.« Das War die
aC  1cC die ich telephonısch rhielt, qals WIT evangelıschen und katho-
iıschen Pastorinnen und Pastoren gerade auf eıner ökumeniıischen Pfarr-
konferenz versammelt eın Aaus na gerecht gemacht«, dıe
gemeiınsame Erklärung ZUT Rechtfertigungslehre, WAar das ema des
Vortrags, den ich mıt dieser Nachricht unterbrach. Was s1e bedeuten
würde, ahnten WIT damals nıcht »Eın entgleister< mehr als
eınen Zug, der nıcht mehr auf den Gleıisen, sondern 1mM Schotterbett Ste-
hen würde, konnten WIT N1IC denken Die Zahl der Rettungsfahrzeuge,
die uns mıt Blaulicht auf der Fahrt VOINN ach Eschede überholten,
1e ß uUunNs dann ahnen: Es mußte schlımmer se1InN. Und Was ollten, Was
würden WIT als Pastoren und Pastorinnen dort tun können und müssen‘?
en VOI ott arl Barth hat das In einem seiner berühmtesten V or-
trage als vornehme Aufgabe der Theologie bezeıichnet. »Das Wort (Jot-
tes als Aufgabe der Theologie« autete der 1te dieses Aufsatzes aus
dem Jahr Er entfaltete dieses ema annn in re1l Kernsätzen, dıe
ebenso berühmt geworden Sind: »I Wır sollen VO  — ott reden. Wır
Sınd Menschen und können als solche nıcht VOIN ott reden. Wır sollen
Beıdes, Sollen und Nıcht-Können, WwI1IsSsen und eben damıt
ott dıe Ehre geben.«

Vgl den Symposi1umsband über dıe vielfältigen Aspekte des Katastropheneinsat-
ZCS Die ICE-Katastrophe VO  — Eschede. Erfahrungen und Lehren FEıne interdisz1ı-
plınäre Analyse, hg WG Hüls und Hans-Jürgen 0Qestern. Berlın 1999

Wıederabgedruckt be1ı Jürgen Moltmann Hg:) Anfänge der dıialektischen heo-
logle, eıl L, München 1966, 19718
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Wır sollen Von Gott reden können WIT das auch angesichts VO  — Leıden,
Sterben und Tod? der verändert diese angegebene Sıtuation grundsätz-iıch WAas der gestellten Aufgabe der Theologie? Spüren WITr geradeals Theologen angesichts Von Leıden, Sterben und Tod, daß WIT Men-
schen sınd und als solche INn dieser Situation eben doch nıcht VON
Gott reden können? Wer sıch als ensch dem Leıiden, Sterben und dem
Tod aussetzt, WITrKIl1ICc mıtzuempfinden versucht der aber VOoNn diesen
Eindrücken überwältigt wiırd redet der? der Von Gott?
Ich enke, das ’ Was eın ensch tut, der sıch Leıden, Sterben und
Tod aussetzt, ist nıcht das en Er verstummt und schweigt. Das Ge-
chehen gewınnt aCcC ber ıhn manchmal sovliel, daß sei1iner Seele
Luft machen muß, aber nıcht 1m eden, sondern 1mM Weınen,
Schluchzen, 1im Schreien Und schlıeBblic vielleicht auch 1m Fragen.
» Warum, gerade jetzt, alles gul 1ef? W arum ich, ich bın
nıcht schlechter als andere auch. Warum diese qualvollen Schmerzen,
dieses siınnlose eben, die trostlose Traurigkeıit, dieser frühe Tod?«
Vielleicht hören WIT auch dırekt gestellt, der Urc Gesten und Ver-
halten unNnseres Gegenübers angedeutet Fragen UunNnsS, die Fachleute
Fragen WIe » Wo ist NUN, eın Ja, bısher hast du ıhm alles Gute
zuschreıben können, 6S fıel dır nıcht schwer, danken für eın en
Kannst du ıhm Jetzt aber auch das cAhlımme zuweılsen, oder kommst du
ann 1INs Schleudern? Was ist das für ein Gott, der dır das antut, der
läßt, daß INan dır das ul, der überhaupt Zu13. Was heute geschıieht?
Wo ist dieser Gott, den INan den Allmächtigen nennt?«
Diese Fragen tellen sıch, S1e werden MIr gestellt; und dann soll ich Ze1-
SCNH, Was ich kann, soll »mMmeInNeEN« ott in Schutz nehmen, ıhn verteidigen
VOT gerechtfertigten und ungerechtfertigten Angrıffen. Und ich muß
miıich annn wehren VOT vorschnellen Antworten und kurzsichtigen Eın-
sıchten. der aber ich verstumme, auf bessere Zeıten und begebe
miıch erneu auf die uCcC ach Antwort auf eiıne rage, auf dıe an keıine
Antwort g1bt
Kurz: Das, Was OWIl1eSO schon eın Problem ist das en VO  —_ Gott
wırd angesichts Von Leıden, Sterben und Tod verschärft durch die Sıtua-
tıon, mıt der ich konfrontiert werde. Der Glaube (jott scheint sıch 1Ur
schlecht vertragen mıt überwältigenden ındrücken VoNn Leıden, Ster-
ben und Tod Was ist da tun?

Erste Aufgabe mu ß 6S se1ın, dıe Situation wahrzunehmen. Wiıll
sCch IC jede Sıtuation mac 6S zwingend, nıcht jJede Sıtuation e_

möglıcht C VON (Gjott reden, WIE 6S Ja dıie Aufgabe VO  — Theologen ist
Und Die Katastrophe Von Eschede WarTr nıcht eine Sıtuation, sondern
eine ganz und gar unterschiedlicher Sıtuatlionen. en Von ott
geschieht immer in eıne bestimmte Sıtuation hıneın. Die gılt 6S SC
de deshalb wahrzunehmen, WEeNn 6S uns WITrKI1C eın Anlıegen
Ist, VO menschenlıebenden ott Menschen ın ıhrer Sıtuation r_
den
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Als meıne Tau und ich Jun1 Aaus dem uto stiegen, sahen WITr
eiınen ICE-Waggon in den Hımmel der Stelle, SONS die Brü-
cke Wır begannen laufen, hın ZUT Unglücksstelle. Meıne Tau
Öörte ich »Oh Gott, WwIe entsetzlich .« Und ich merkte, daß ihre
Stimme zıtterte. Ich selbst dachte » Was kannst Du 1er tun? Kannst Du
überhaupt was’? Hauptsache, Du stehst nıcht 1mM eL.« Geschulte ren
hören daraus den Fluchtinstinkt, der sıch be1ı MIr mıt aCcC Wort
meldete Wır sınd, d_i_es uns bemerkend, dennoch welıter gelaufen, VeTI-
sanken ohne große Überlegungen 1m ersten a0os der Hılfe Wır en
ände gehalten, Menschen gestreichelt, geredet, gebetet, Namen notıiert,
erletizte Zr Hubschrauber r  en, Kınder gesucht, gehofft, gebangt,
gezıttert und hiten uns TOLZ all dessen, Was uns Leıden, Sterben und
Tod umgab, immer wıieder auch dadurch gestärkt, daß WIT eKannte (ie-
sıchter sahen, VO  —_ Eınwohnern, Kolleginnen, die asselbe aten WIe WIT
mıt dem, Was WIT konnten, versuchen helfen Geredet, geredet wurde
wen1g. Nur das, Was notwendig Wi 1MmM wörtlichen ınn Not WEenN-

dend, weıt das denn ging
War das richtig” War das meıne Aufgabe als Pastor dieser nglücks-
telle? Ich habe mich das ZU ersten Mal intens1v gefragt, als ich, un
fähr Trel Stunden ach dem ersten a0S, ben auf der ampe saß, VOT
MIr sıebenundzwanzig Tote, neben MIr einen Rettungssanıtäter, der nıcht
mehr konnte Von ott reden?
Unter dem Eindruck des ScChHNeder Geschehens habe ich die Erfahrung
gemacht, daß sıch die >Warumfrage«< be1 den betroffenen Überlebenden,
aber selbst be1l den Angehörıigen der Todesopfer, die ich ın den ersten
beiden agen sprach, gul WIEe Sar nıcht tellte uch be1 den Hel{fern,

die ich miıich in Sonderheit gekümmert habe, wurde S1E erst sehr 1e]
später und nıe mıiıt der uCcC gestellt, WIEe mMIr das 7B Aaus TIrauerbesu-
chen bekannt ist Wenn S1e gestellt wurde, dann zume1st VO  —_ Leuten, dıie
VoNn außen hınzukamen und meıst selbst gar nıcht ZUT Unfallstelle VOT-

gelassen worden
Mır ist die Scheder rfahrung eın Hınweils darauf geworden, dıie Sıtua-
tıon, ın der WITr dıe arumfrage bearbeıten, och schärfer wahrzuneh-
IN  - Ich habe MIr die rage gestellt, ob WIT als Theologen nıcht Zu
chnell meınen, auch andere Menschen würden angesichts VO  —_ Leıden,
Sterben und Tod zugleich auch Gottes 1e problematısıeren und davon
reden wollen bZzw. se1in Handeln in rage tellen Mır hat 6S sıch anders
dargestellt. Die Gewalt dieses Ereign1isses War groß, überwältigend,
daß eın wWwIe auch immer geartetes ingehen auf dıie Warumfrage den
ınn eınes Redens VO  - ott angesıichts dieser Erfahrung verfehlt haben
würde.
Daran hatte sıch übrigens auch 1e7r JTage später och nıcht 1e]1 geändert
Von vielen beteilıgten Helfern und Helferinnen wurden meılne Tau und
ich angesprochen: »Ihr tut doch och eIwas für uns!'« damıt eın (Got-
tesdienst, eıne Gedenktfeier der anderes gemeınt WArl, blieb och
euUCc aber sovıel WAar klar Damıt wurde die are Erwartung artıku-
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lıert, daß WIT als Vertreter des Glaubens, der Kırche, vielleicht sogar
(Gjottes eIwas ollten, Was den Menschen helfen könnte, wlieder
Schritt fassen, en können mıt dieser Erfahrung VoNn Leıden,
Sterben und Tod Was sS1e Sanz deutlich nicht wollten, WAar eıne gelehrte
rörterung der Theodizee Sie wollten eIWwas für sıch, das ıhnen iıchtung
und alt gab nıcht weiıl (Gjott problematısc geworden Wal, sondern
weiıl die rlebte Sıtuation Grundfesten erschüttert hatte Nur (jenau für
diese exıstentielle Sıtuation erwarteten S1e sıch eIWwWwas VOoNn unNns, der Kır-
che, VON (Gott! Wır ollten VO.  - ott reden, nıcht über ott
Die Theodizeeproblematık ingegen, und das muß InNnan sıch klar
chen, wenn INan S1e erörtern möchte, wird AdUuSs einer Sanz anderen Per-
spektive heraus gestellt. Die Theodizeeproblematik redet wen1ger VON
ott her, als ber ott. Sıe bezijeht einen drıtten Standpunkt, VO  - dem
Aadus sS1e manchmal aus sehr oroßer Dıstanz meınt, beurteilen MUS-
SCH, w1e sıch die Vorstellung eines es verhält eıner Erfahrung Von

Leıden, Sterben und Tod Die Theodiezeeproblematik hat die Tendenz,
dıie Sıtuation, die S1E hat aufwerfen können, verlassen, sıch VOoN ıhr
distanzıeren und akademisch werden.

Das ze1igt sıch übrıgens auch eıner Untersuchung über Predigten, dıe 1im Celler
aum kurz nach der Katastrophe gehalten worden sind.® Viıele Predigten wertfen dıe
Frage auf drücken sıch aber ıne Antwort. bonam partem geredet ohl
nıcht eshalb, weıl theologısc. dıe Auseıiınandersetzung scheut, sondern ohl
eshalb, weıl die Predigenden intuntıv spürten, iıne Erörterung dieser Frage dıe
Sıtuation, dıe ja Irost und Zuspruch, aber keine Erörterung erforderte, nıcht reffen
würde.

Es g1bt vielfältige Möglıchkeıten, Leıdenserfahrungen Sınn beıizumes-
SC  s Es soll auch nıcht bestrıitten werden, daß in dem eınen der anderen
Fall Leıd tatsächlıc als Opfer’, als Akt der Stellvertretung®, als Strafe?,

Christiane Nadje, ott und das Le1id Kırchliches Reden VON ott VOT dem
Hıntergrund der ICE-Katastrophe VO Jun1 998® ın Eschede, elle 1999 (Iy-
poskript, einsehbar 1mM Predigerseminar Celle)

'ohn Irving erzählt in seinem Roman » Owen Meany« dıe Geschichte eines Jun-
DSCH Mannes, der ıne Gruppe Kınder reiten ıne Handgranate aufnımmt,
ortläuft, sıch auf S1IE egt und dıe Explosıon begrenzt und dıe Kınder durch seıinen
1o0od

Vgl ] Petr 2,24 » Chrıstus, der NSCITIC Sünde selbst hınaufgetragen hat seinem
Leibe auf das Holz, damıt WIT, der Uun:! abgestorben, der Gerechtigkeıt leben.«

Hıob y Straft (Gott dich etwaJdeıner Gottesfurcht, und geht darum
mıt dır 1NSs Gericht? Ist nıcht deine Bosheıt groß und ohne Ende deine erfehlung
Du hast ohl deiıne Brüder grundlos gepfändet und die Entblößten der Kleıder be-
raubt, dem Erschöpften nıcht Wasser gegeben und dem Hungrigen das rot versagt

<
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Prüfung!®, offnung auf Ausgleich‘!! der als Erziehung!* verstanden
werden kann
Letztlich aber äßt sıch eben N1IC jedes Leıden In Erklärungsmuster dıe-
SC eintragen:

Wır tellen test, das 1mM Alten Testament häufig und 1m Neuen Jlestament
gelegentlich benutzte Lohn- und Strafmuster nıcht ausreicht, das Leıid 1mM auf
der elt verstehen oder bestehen.
Wır tellen test, keinen theologischen Universalschlüssel weder ZUT
Wiırklichkeit Gottes noch Wırklıc  (l der elt g1bt.
Wır tellen fest, WITr Relıgion nıcht mıt Spekulatıon über Gott oder mıt Moral
verwechseln dürfen. ott ist weder Gjarant für dıe Moral, noch ist die Relıgion
Lieferantın eıner Weltanschauung.

Es bleibt aber doch die rage: » Wıe kann ott das zulassen‘?« Aur diese
rage g1ibt keıne etztlich nachvollziehbare Antwort. Be1i der rage
ach dem rSprung des Leidens wiırd Nal aber ohne (Gjott seine ott-
heıt abzusprechen aum umhin kommen, das Leıid In der Welt auf ıhn
zurückzuführen. 13

Auf dıe rage aber, (jott das Leiden zuläßt, o1bt 6S eben keıine
ausreichende WO Wır stehen VOT einem Geheimnıis. Wır stehen VOT
der verborgenen Seıite (Gjottes. Wır kommen nıcht weıter, oft WITr auch
agen Wer sıch also auf die Theodizeefrage eingelassen hat und 1r-
gendwann diesem fruchtlosen rgebnıs ommt, erneu In
die Sıtuation zurück, dıe dıe Theodizeefrage evozlert hat
(jenau darın 1eg die Chance wiıirklıcher
Dıie rage » Warum kann ott das zulassen?« stellt sıch ]jemandem, der
leidet und dennoch auf ott vertraut, ganz anders:amehr: » Warum
ann ott das zulassen?« Sondern »Meın Gott, älßt du das ZU?«
der Sal »Meın Gott, WAaTrTum hast du mich verlassen?« M.a. W Wır
treiten WwWI1e die Menschen der zurück in eıne Beziehung Gott
Wır tellen dıe rage nıcht bstrakt, sondern Aaus unNnseTeMmM Glauben Wır
tellen Uulls nıcht mehr neben ott und iragen 1INs Leere: » Warum älßt

Man kann neben 10 uch auf den Jakobusbrief verweılisen, el (Jak
L21) » Achtet für lauter Freude, meıne Brüder, W ıhr in mancherle1 Versu-
chungen geratet und erkennt, daß die Erprobung uUuNseTCcS aubens Geduld wirkt.«
11 Vgl den des Hıob »Und der Herr segnelte Hıob fortan mehr als einst,
daj} Schafe kriegte und 6000 Kamele und 1000 Joch Rınder und 1000 Ese-
Iınnen. Und bekam Söhne und Töchter« 10

Vgl Idea Spektrum Nr VO Jun1 1998% nter dem ıtel » Dıie Katastro-
phe« und eiınem Bıld Von der Unfallstelle el » Eine Not, die beten lehrte.« 1er
wiırd das Leiden deutliıchsten einem Zweck untergeordnet. Kın anderes Beıspıiel:
Journalısten fragten miıich oft, ob NSCeTEC Kırche jetzt voller Se1 Ich habe sehr früh eın
Unbehagen be1ı dieser Frage gespürt und mich innerlich diese übrıgens unbe-
rechtigte ermutung gewehrt. Später merkte ich WAaTUNl, weıl uch hıer die Kata-
strophe einem iıhr völlıg remden 7weck untergeordnet werden sollte.
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das Z7U?7« Sondern WITr agen 1mM Gegenüber Gott, aus unserer Bezie-
hung ott » Warum äßt Du das z 7«
Vıelleicht ist ann dıie der rage schon ein Teıl der Antwort. ott
äßt sıch nıcht Von der Seıte ansprechen. ott 111 VoNn uns ernst
mMen und VonNn uns selbst gefragt werden.
Die Antwort werde ich mıt ıhm aushandeln müssen, ich werde vielleicht
keine bekommen, die miıich zufrieden tellen wiırd, aber: Ich bın N1ıCcC
mehr alleın Miıt der rage nıcht, und auch nıcht mıt der WO Und
das ist das Wiıchtigste: Zwischen mır und (Gjott besteht eıne Bezıehung,
meıne rage steht nıcht 1mM luftleeren Raum.
Die rage der Psalmen, dıie rage Jesu Kreuz: »Meın Gott, meın
Gott, WalUumn hast du mich verlassen?« urc.  ar, verzweiıflelt
diese rage auch ist, S1e hat doch 1Im hiıntersten Wınkel och Raum
Raum für Gjottes eigene WO Wer ragl, ann die rage doch
nıgstens aushalten, weıl Ss1e auf Antwort hofft und auf den, VOoNn dem al-
ein S1e kommen kann
Diıesen Weg selbst gehen, habe ich UTrc dıe Katastrophe VON
Eschede gelernt. Es War uUuNnseTe Aufgabe als Pastorin und Pastor In
Eschede, auch andere Menschen auf diesem Weg begleıten bzw ıh-
1TiCcN diesen Weg als gangbaren Weg aufzuzeigen.!“ » tut doch och
WAas für uns!'« diese Bıtte, VON verschiedenster e1ıte uns herange-
tragen, werde ich nıcht VELISCSSCHH. Wo WITr Menschen UNseTe Grenzen
stießen, wurde die Bıtte laut, aufzuzeigen, da TOTLZ des erfahrenen En-
des aller Möglıchkeıt och Jemand da ist, der handeln annn 1C WITr
selbst gemeınt, sondern der, dessen Abwesenheit alle spürten, VOIN
dem Ian sıch aber gerade deshalb mehr erwartete der österliche
ott

Almut Künkel ist Pfarrerin in 1tzie
Dr Christoph Künkel iıst Superintendent ın ıtzie

Dazu gehörten neben den vielen Gesprächen während und nach dem Eınsatz die
Gottesdienste und Andachten iın Eschede, WwIe auch das miıch als Pastor (T) deut-
lıch herangetragene Anlıegen, miıch dafür einzusetzen, daß Bundespräsıident Herzog
ZUT staatlıch angeordneten ITrauerfeijer nach Eschede kommen sollte.

Die In NeCUETCN theologischen Entwürfen und insbesondere In der Beerdigungs-
prax1ıs » für tragısche Fälle« immer wıeder anzutreiffende Rede VO miıtleidenden
ott kann ange keıine tröstende Kraft entwickeln, als nıcht der 1Inwels auf das
geglaubte Ende dieses Leıidens In diesem Bıld mıt enthalten ist. Die Aussage, ott
habe sıch In Chrıstus mıt dem Leiden der Welt solıdarısıert, bleibt iıne trostlose Aus-
SapCc, WC) in ıhr nıcht auch dıie 1mM Glauben präsente Hoffnung aufleuchtet, da
Gottes Möglıchkeiten weıter reichen als bıs ZU Kreuz. (Gjenau dies geschieht In dem
Satz dQUus dem Glaubensbekenntnis )Hinabgestiegen In das Reıich des Todes«<, die die
orthodoxe Ikonographie bedeutsamer Weise unter dem Tıtel » Anastasıs« (Auferste-
hung) darstellt


